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Die Beſchränkung des Hauſierhandels.
M. Die r will den Mittelſtand vernichten.

Alſo merkt's Euch alle, die Jhr zu demſelben gehört, ſie iſt
Euer ärgſter Feind, indem ſie Euch zu Habenichtſen machen
will. So lügen die Gegner tagtäglich über unſere wahren
Ziele das Blaue vom Himmel, ſo überſchütten ſie uns fort
und fort mit ihren Verleumdungen, um diejenigen, denen noch
einige materielle Mittel zu gebote ſtehen zur Führung des
Kampfes ums Daſein, vor uns gruſelig zu machen. Sie
handeln hierbei getreulich nach der Art des Diebes, der, um
die Verfolgung von ſich abzulenken, ruft: Haltet den Dieb.
Denn gerade ſie ſelbſt ſind es, die die Vernichtung des Mittel
ſtandes in gründlicher Weiſe beſorgen. Den Beweis hierzu
liefert wieder ihre Thätigkeit in bezug auf die Beſchränkung
des Hauſierhandels.

Der Führer der Jnnungsbrüder, der Herr Hofrat Acker
mann, bemüht ſich ſeit Jahren mit einem Eifer, der wahrlich
einer beſſeren Sache würdig wäre die alten Privilegien der
Jnnung wieder herzuſtellen, obgleich für jeden Menſchen, der das
letzte Jahrzehnt nicht verſchlafen hat, klar iſt, daß dieſelben unmög
lich in das Zeitalter des Dampfes und der Elektrizität paſſen.
Das kümmert aber den Herrn Hofrat und ſeine Getreuen
nicht und der biedere Handwerksmeiſter, der den Zopf nicht
los werden kann glaubt ihnen ihr Gewäſch. Vielleicht
glaubt Herr Ackermann ſelbſt nicht an ſeine Forderungen,
es iſt ihm wohl bloß darum zu thun die Stimmen der
Handwerksmeiſter bei Wahlen für die konſervative Partei
einzufangen. Um das Handwerk zu ſchützen, meint der gute
Mann, ſei eine Beſchränkung des Hauſierhandels notwendig,
und ſo hat er im Reichstag einen dahin gehenden Antrag
geſtellt, der aber glücklicherweiſe abgelehnt worden iſt. Wäre
der Antrag Geſetz ſo wäre damit tauſenden von
armen Hauſierern ihr Erwerb abgeſchnitten worden. Was
hätten dann die vielen, die doch das Kapital erſt ſoweit
herabgedrückt, anfangen ſollen Sie wären größtenteils den
Gemeinden zur Laſt gefallen, wären auf Armenunterſtützung
angewieſen geweſen. Schlimm ſind die Leute ſo wie ſo ſchon
daran, ihre Lage iſt keine beneidenswerte. Man vergegen-
wärtige ſich nur, wie ſie mitunter ſchwere Laſten tragend,
bei ſchlechten Wegen, allen Unbilden der Witterung aus
geſetzt, mühſam von Ort zu Ort wandern müſſen, um ihre
Waren an den Mann zu bringen. Die wenigen Groſchen,
welche ſie hierbei verdienen, ſind ihnen herzlich zu gönnen,
denn Reichtümer können ſie ſich nicht erwerben. Jm Gegen
teil, die bei weitem größte Zahl von ihnen verdient kaum ſo
viel, um in ganz kümmerlicher Weiſe ihr Daſein friſten zu
können.

Wie weit auch die Regierung geneigt war, den Hauſier
handel zu beſeitigen und vielleicht heute noch auf demſelben
Standpunkt ſteht, geht aus einem Geſuch derſelben an die
Handelskammer im November 1891 um Erſtattung von Gut
achten in dieſer Angelegenheit hervor. Jn dem Schreiben
des Miniſteriums hieß es, es ſei beabſichtigt, ferner vom
Hauſierhandel folgende Waren auszuſchließen:

1. Putzwaren und Luxusartikel, um der verderblichen
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Neigung namentlich des weiblichen Teiles der
Bevölkerung zur Anſchaffung vonüberflüſſigen
Gegenſtänden zu begegnen; 2. Tuche, wollene und
halbwollene Stoffe, Leinen und Bettzeug, fertige Kleider und
ledernes Schuhzeug wegen mißbräuchlichen Verkaufs minder
wertiger Artikel; 3. Anbieten gewerblicher Lei-
ſtungen durch Schirmflicker, Korbflechter, Ver-
zinner, Scherenſchleifer, weil dieſe Arbeiten zu
Bettelei und Landſtreicherei mißbraucht werden.
Außerdem ſollen viejenigen Beſtimmungen der Gewerbeordnung
verſchärft werden, welche einzelne Kategorien aus perſönlichenGründen von dem Betriebe des Hauſte handel ausſchließen.

Jnsbeſondere ſollen ausgeſchloſſen werden alle Perſonen unter
dem 30. Lebensjahre, es ſei denn, daß dieſelben durch Un
glück c. zu anderem Erwerbe untauglich ſind, Perſonen, die
nachweislich nicht für eigene Rechnung, ſondern im Auftrage
größerer Geſchäfte hauſieren. Auch ſei das Transportieren
r Waren mittels Gefährts den Hauſierern zu ver

ieten.
Wenn alle dieſe Anſichten geſetzliche Geltung erlangten,

was bliebe da von dem Hauſierhandel noch übrig? Nur ein
ganz winziger Teil. Anſtatt die betreffenden Handwerker bei
der Suche nach Beſchäftigung zu unterſtützen, zeigt die Re
gierung die gewiß nicht fürſorgliche Abſicht, ſie daran zu
hindern. Gleich iſt man mit dem Gedanken bei der Hand,
ſie in den Geruch der Bettelei und Landſtreicherei zu bringen.
Das nennt man dann für Erhaltung des Mittelſtandes und
das Wohl der arbeitenden Klaſſen eintreten. Während auf
ſolche Weiſe der Mittelſtand vernichtet wird, erklärt man
überall ſchlankweg, die Sozialdemokratie iſt es, die ihn be-
ſeitigen will. Aus ſolchen frivolen Verdächtigungen beſtehen
faſt durchweg die geiſtigen Waffen unſerer Gegner, womit ſie
uns bekämpfen.

Bei dem Anlauf gegen die Hauſierer dürfen ſelbſtverſtänd
lich die Brotverteuerer nicht fehlen. Getreu ihrer Deviſe:
Alles was nicht für uns arbeitet, ſich von uns rupfen läßt,
bekämpfen wir, handeln ſie auch in dieſem Falle.

Jn der vor kurzem am Platze ſtattgefundenen Verſamm
lung des landwirtſchaftlichen Zentralvereins der Provinz
Sachſen erklärte der Freiherr von Müffling-Erfurt den jetzigen
Hauſierhandel ſür eine große Gefahr und Schädigung für
die Bewohner des platten Landes und der kleinen Städte.
Um dem abzuhelfen, ſchlägt er unter anderen vor

Der Wäandergewerbeſchein muß aus den in 88 57, 57 a
und 57 b der Gewerbeordnung angeführten Gründen, außer-
dem aber auch dann verſagt werden, wenn das Bedürfnis
für den nachgeſuchten Warenhandel oder die gewerb-
liche Leiſtung nicht nachgewieſen iſt und wenn der
Nachſuchende nicht eine ſeine Unbeſcholtenheit und Zu-
verläſſigkeit bezeugendes ortspolizeiliches Atteſt bei-
bringen kann. Ueber die Bedürfnisfrage entſcheidet der
landw. Zentralverein bezw. die Landw. Kammer derjenigen
Provinz, zu welcher der betreffende Reg.-Bezirk gehört. Auch
ſoll die Landwirtſchaftskammer alljährlich ein Verzeichnis der
jenigen Waren Gattungen und gewerblichen Leiſtungen auf-
ſtellen, welche zum Haufierhandel zugelaffen werden ſollen,

4. Jahrg.

und, unter Bezeichnung der Anzahl der für jeden Reg.Bezirk
und für jede Waren-Galtung zuläſſigen Wandergewerbeſcheine,
dem zuſtändigen Regierungs Präſidenten überreichen.

Man ſieht, die Seelenverwandtſchaft der Reaktionäre, die
ſich als die Beſchützer des Mittelſtandes und des armen
Mannes aufſpielen, zeigt ſich überall in einer ihre angeb
lichen Schützlinge ſchätigenden Weiſe. An der Hand ſolcher
Beſtimmungen könnten noch mehr als bisher die mißliebigen
Perſonen ausgemerzt werden, ließe ſich dem Hauſierhandel
zum großen Teil das Lebenslicht ausblaſen. Jn geeigneter
Weiſe deſſen kann man gewiß ſein würden die Junker
das Geſchäft beſorgen. Bei alledem aber behaupten ſie kühn,
nur die Sorge für das Wohl des armen Mannes und der
Beſtand des Mittelſtandes leite ihr ganzes Thun und Treiben.
Unverfroren verſchreien ſie weiter die Sozialdemokratie als
die Vernichterin des Mittelſtandes. Die Frechheit der Jn
duſtrie- und Krautjunker in Verleumdung unſerer Partei
kennt eben keine Grenze. Vorſtehende Thatſachen dürften
jedoch den Hauſierern zeigen, wo ſie ihre wahren Freunde
und Feinde zu ſuchen haben, wer es iſt, der ihre Exiſtenz
vernichtet.

Folitiſche Jeberſicht.
Wofür kein Geld zu haben iſt. Herr v. Berlepſch,

der „Miniſter für Sozialpolitik“, hat eine Verfügung er-
laſſen welche für die Sparſamkeit der preußiſchen
Staatsregierung ein glänzendes Zeugnis ablegt. Danach
werden die ſtaatlichen Zuſchüſſe für Fortbildungs-
ſchulen durchſchrittlich in jedem Regierungsbezirk um zehn
Prozent gekürzt, „da der zur Gewährung von Staats-
zuſchüſſen zur Unterhaltung von Fortbildungsſchulen beſtimmte
Fonds der Handels und Gewerbeverwaltung im Staatshaus-
alts-Etats für 1893,94 nicht erhöht werden wird, die in
früheren Jahren bei den übertragbaren Fonds gemachten Er
ſparniſſe aber jetzt aufgebraucht ſind. Die Herrn v. Berlepſch
unterſtellten Behörden werden nun aufgefordert, ſich darüber
zu äußern, was ſie für das Ratſamſte halten, „ob es zweck
mäßiger iſt, die Zuſchüſſe für dieſe Schulen zu vermin-
dern, oder die unumgänglichen Abzüge bei möglichſt
wenigen Anſtalten, und zwar bei den größten zu machen,
weil im erſteren Falle zu befürchten iſt, daß dadurch eine
größere Zahl von Gemeinden veranlaßt werden könrte, den
Unterricht an den Fortbildungsſchulen ganz einzuſtellen, und
infolgedeſſen ſogar größere Summen, als erforderlich iſt, ver
fügbacr werden möchten. Die dritte Möglichkeit iſt die, an
einer Anzahl kleinerer Orte, in denen die Fort
bildungsſchulen bei den Gewerbetreibenden wenig Jntereſſe
gefunden haben, die Zahl der wöchentlich erteilten Unterrichts
ſtunden weniger als ſechs beträgt und der Beſuch nicht obli
gatoriſch iſt, den Unterricht bis auf weiteres ganz
einſtellen zu laſſen.“ Wenn das Kriegsheer Milliarden
verſchlingt, wenn der Militäretat die öffentlichen Einkünſte
ausſaugt, ſo bleibt fir Bildungszwecke, für Kultur-
aufgaben noch nicht einmal das bißchen Geld, was ſonſt
dafür verwendet wird. Man ſpart nur hier, wo es ſich um
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64) Jolly Morriſon.
Roman von Frank Barett.

Autoriſierte Ueberſetzung von A. Geiſel.
(Fortſetzung.)

[Nachdruck verboten.

„Herr Vane trat an den Tiſch, goß einen Löffel voll von
der neuen Arznei, die der Doktor verſchrieben, in ein Glas
und näherte ſich dem Bette. Schmitt ermahnte ihn leiſe,
der Kranke könnte das Glas zerſchlagen. Aber Herr Vane
achtete nicht darauf, er ſagte ganz freundlich: Setzt Euch
auf, John! und, mögen Sie's glauben oder nicht, als Jhr
Vater die ſanſte Stimme hörte, ſchlug er die Decke zurück
und ſetzte ſich auf. So, jetzt trinkt dies, John, bat Herr
Vane, und Jhr Vater ſetzte das Glas an die Lippen, trank
es aus und gab das Glas zurück. Darauf wurde er fleißig
belobt, indeſſen Schmitt ganz ſtarr vor Staunen hinter dem
Bette ſtand. Es geht nicht mit rechten Dingen zu, hörte ich
ihn wiederholt murmeln, es iſt ein Wunder, wie ich noch
keines erlebt.

„Ja, ja,“ ſprach Folly träumeriſch, „es iſt ein Wunder.“
„Später mußte ich ein Stückchen von dem gebratenen

uhn bringen ſetzte Frau Clip ihren Bericht fort, „derJe Pfarrer ſchnitt es ganz klein und fütterte damit den

Kranken; auch mußte ich einen Apfel braten, den er ihm
leichfalls gab. Hierauf ſtopfte Herr Vane die Pfeife, die
chmitt gebracht, ſteckte dieſelbe an und ſetzte ſich ans Bett,

um mit dem Kranken zu plaudern. Und Jhr Vater hörte
ruhig zu, wenn Herr Vane erzählte, und ſchaute nach den
Tabaksringeln. Wenn Euch etwa der Tabaksrauch unan-
enehm iſt, ſagt's ohne Scheu, meinte Herr Vane, ich laſſe
ann die Pfeiſe ausgehen. Jhr Vater zeigte aber ſelbſt

Luſt zum Rauchen, und da ſagte Herr Vane: Wir wollen
den Doktor fragen habt Jhr denn eine Pfeife Jch

hatte eine, war die Antwort, aber ich habe ſie zerbrochen.
Nun verſprach ihm Herr Vane die eigene ſilberbeſchlagene
Pfeife, wenn er rauchen dürfe. Alſo, Sie bleiben bei mir
bat ver Kranke, o, Sie müſſen bei mir bleiben, mich ver
teidigen, wenn wenn Er wollte gewiß ſagen „wenn
der tote Haſe wieder kommt“, und er blickte ganz ängſtlich
umher. Aber Herr Vane nahm ſeine Hand und ſagte freund
lich: John, ſeht mich an, glaubt Jhr, ich werde Euch ein
Leids geſchehen laſſen Und da ſchüttelte Jhr Vater
ſeinen armen Kopf und ſagte zuverſichtlich: Nein Herr
Gott ſegne Euch!

„Ja, Gott ſegne ihn,“ murmelte Folly mit halb erſtickter
Stimme.

Zweiunddreißigſtes Kapitel.
Die Sonne ſtand ſchon hoch am Himmel, als Frau

ab am nächſten Morgen ſich endlich entſchloß, Folly zu
wecken.

„Wie ſpät iſt's?“ frug dieſe; noch ſchlaftrunken.
„Zehn Uhr vorbei.“
Folly ſprang aus vem Bett und rief verdrießlich:
„Jhr hättet mich früher wecken ſollen.“
„Herr Vane wollte es nicht leiden, er ſagte, Sie müßten

müde ſein und ſollten ausſchlafen.“
Folly ſchwieg und begann mit Hilfe von Frau Clip

Toilette zu machen. Als Frau Clip zufällig das ſchwarze
Seidenkleit, welches Folly geſtern getragen, in die Hand
nahm, ſagte die Herrin mit finſterem Geſicht:

„Fort damit ich mag's nicht mehr ſehen. Jhr
mögt's für Euch behalten

Während Folly nochmals vor den Spiegel trat und
glätteno über ihr Haar ſtrich, fragte ſie:

„Jhr habt doch für Herrn Vane ein Frühſtück beſorgt,
Frau Clip

„Ja, aber der Herr Pfarrer wollte durchaus auf Sie
warten.“

Folly blieb die Antwort ſchuldig; ſie eilte hinüber nach
vem Krankenzimmer.

„Er ſchläft,“ flüſterte Richard ihr entgegentretend.
„Wie war die Nacht
„Gut beſſer, als ſich hoffen ließ.
„So haben auch Sie Ruhe gehabt
„Man hatte mir auf der Chaiſelongue ein bequemes Lager

d htet, auf welchem ich etliche Stunden feſten Schlafe
genoß.“

„Das freut mich,“ ſagte Folly warm.
„Und Sie haben auch gut geſchlafen
„Ja, nur viel zu lange, und ich ſchäme mich, daß Sie ſo

lange auf mich warten mußten.“
Sie waren eben beim Frühſtück, als der Groom mit

einigen Briefen ins Zimmer trat.
Als der Burſche ſich wieder entfernen wollte, bat Richard:
„Möchten Sie nicht Tim den Auftrag geben, mir ein

paar Zeitungen zu holen.“
Folly ſagte zu aber plötzlich zog eine Röte über ihr

Geſicht. Es fiel ihr ein, was er wohl dazu ſagen werde,
wenn er die gewiſſen Annoncen zu Geſicht bekäme. Der
e bemerkte, daß etwas nicht in Ordnung ſei, und ſo
agte er:

„Laſſen Sie's gut ſein, Folly, ich leſe doch erſt ſpäter.“
Tim zog ſich zurück, aber Folly hatte ſich inzwiſchen ge

ſaßt und dem Burſchen nacheilend, gab ſie ihm den Auf
trag, ſämtliche Morgenblätter vom Zeitungsverkäufer mit
zubringen.

Vane las die Adreſſen der Briefe, als ſie von der Thüre
ſich umwandte und nach ihm blickte.

„Ein Brief für mich,“ ſagte er, „der andere für Frau
v. Aveling.“
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Hie Erziehung des Volkes handelt; ſo bleibt man im alten
Geleiſe.

Die Wucher Kommiſſion des Reichstages hat ihreArbeiten ehe hn Bericht erſtattet. er
lage der Regierung iſt danach im weſentl t

nommen. Nur der Artikel 4 hat folgende neue Seſtalt
lten: Wer gewerbsmäßig Geld oder Kreditge be

treibt, hat für jeden, mit welchem er darous in äfts-
verbindung ſieht, nach Schluß des Kalenderjahres
die Rechnung abzuſchließen und das Ergebnis
dem Schuldner binnen drei Monaten ſchrift-
lich mitzuteilen, ſofern nicht vorher ſchon eine ſchriſt
liche Abrechnung ſtattgefunden hat. Ein SchuldAnerkennt
nis oder eine Schuldverwand lung erſttzt nicht eine ſolche

iche Abrechnung. Wer ſich dieſer Verpflichtung vor
ätzlich entzieht, wird mit Geldſtrafe bis zu 500 M. oder
mit Haft beſtraft und verliert den Anſpruch auf die Zinſen
für das verfloſſene Jahr hinſichtlich der Geſchäfte, welche in
dem Rechnungsabſchluß nicht enthalten ſind. Die vorftehen
den Beſtimmungen finden keine Anwendung: 1. auf öffent
liche Banken, Notenbanken, Bodenkreditinftitute und Hypo
thekenbanken auf Aktier, 2. auf Kaufleute im Geſchäfts Ver
kehr mit Kaufieuten, deren Firma in das Handelsregiſter
eingetragen iſt.“

Ueber die Fortſchrittsidee im Staatsleben hat kürzlich
Herr Prof. Mox Haushofer vom Polytechnikum zu München
einen öffentlichen Vortrag gehalten. Zum Schluſſe kam der
Vortragende zu dem richtigen Ergebniſſe, der Fortſchritts

danke ſei das ein zige, was im politiſchen und geſellſchaft
ichen Leben dauere und alle Staatsformen und Verfaſſungen

überlebe, mit anderen Worten, daß die fortſchreitende Ent
wickelung unaufhaltſam ſei. Jn ſeinen Ausführungen ſprach
der Vortragende auch die Thatſache aus, daß kein wirk
lich ſtaatsmänniſcher Geiſt ein ins einzelne
per Programm aufſtellen könne, „das über

ie nächſten paar Jahrzehnte hinausreicht.“
Von den Sozialdemokraten aber fordert in
dieſen Tagen wieder einmal jeder Eſel einen
detaillierten Zukunftsſpeiſezettel.

Ob ſich die Herren Richter, Bachem, Stumm c. 'verden
darob geſchmeichelt fühlen

Mit der berühmten Einigkeit im ultramontanen
Lager wird es immer kritiſcher. Fusargels „Sün-
den ſind vom Zentrum offiziell zu einem langen
Reyiſter zuſammengeſtellt worden, das als Flugblatt gegen
ihn im Wahlkreiſe Arnsberg- Meſchede Olpe verbreitet wird,
um vor dieſem Manne des „linken Flügels“ nach Gebühr
abzuſchrecken. Zunächſt wird ſo ſchreibt man der Berliner
e 7 aus Arnsberg vom geſtrigen Tage
angel die Gemeinſchaft mit dem bekannten Herrn Dr. Sigl,
„dem geſchworeven Feinde der Zentruwsfraktion“, zum Vor
wurfe gemacht. Jn Gemeinſchaft mit Dr. Sigl habe Fus-
angel eine Parteigruppe gegen das Zentrum bilden wollen,
und der zu dieſem Zwecke erbetene päpſtliche
Segen ſei den Herren nicht gewährt worden.
Auch habe Fusangel die Zentrumsfraktion des Reichstages
während ſeiner Thätigkeit in Bayern auf das Heftigſte be
fehdet. Die Berliner „Germanig“ habe Fusangel, als er
das Zentrum und insbeſondere deſſen Führer Windthorſt
„maßlos“ angegriffen habe, den Rat gegeben, ſich nicht mehr
katholiſch“, ſondern einfach radikal zu nennen u. ſ. w. Dieſes

Flugblatt iſt von Fabrikbeſitzern, Gutsbeſitzern, Rechts
Handwerkerr, Pfarrern und Kaplänen unter

zeichnet.

Es ſcheint aber, als ob dieſer fraktionelle Bannſtrahl auf
die Wähler von Olpe c. nicht den geringſten Eindruck macht.
Denn aus Attendorf wird uns geſchrieben: Unſer Städtchen
war heute der Zielpunkt vieler Wähler des Wahlkreiſes
ArnsbergMeſchede-Olpe, um der Kandidatenrede des Herrn
Redakteur Fusangel zu lauſchen. Die Begeiſterung für den-
ſelben war überauf groß. Es waren Wähler aus den weit
entfernteſten Ortſchaften erſchienen. Herr Fusangel hielt nun
zwar keine Kandidatenrede, ſondern er verteidigte ſich nur
gegen das offiziell gegen ihn losgelaſſene Flugblatt, das
ſchon früher in ähnlicher Faſſung die nationalliberale Partei
in Bochum gegen Fusangel verwendet hatte. Herr Dr. Lieber
GSSSSGwwGGGGOROOÄsSN

zur ſelben
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dadurch nicht kleiner.

Ein Brief vom Lande.
infolge ſeiner Arbeitsloſigkeit in Seip
Kindern in das Joch eines s s „von“ und „zu“
in einen preußiſchen Kreis locken licß, wird dem „Wähler“
fol Brief m Abdruck übermittelt

bin hier auf als Pferde- und Hofwärter an
eſtellt. Meine Arbeitszeit beträgt täglich 16-17 Stunden, von früh

Uhr bis abends 9 Uhr muß ich auf den Beinen ſein. Jch bin den
ganzen Tag wie gerädert, ſo weh thut mir alles. Ueber meinen Ver
dienſt wirſt Du ſtaunen; ich bekomme nämlich pro Woche ganze 9 M.
23 Pf. Lohn. An eine Erhöhung iſt nicht zu denken. Unſere Lebensweiſe müſſen wir hier genau ſo miſerabel führen wie Jhr da oben in

Leipzig. Meine Frau muß den ganzen Tag mit arbeiten; dafür be
kommt ſie pro Tag im Sommer 756 Pf im Winter 60 Pf. Auch
meine Kinder muß i mit peinigen laſſen. So wie ſie aus der Schule
kommen, müſſen ſie mit antreten, und bekommt ein jedes für 11 Stunden
Arbeit 50 Pf. Abends ſind ſie müde und zur Schule haben ſie dann
morgens keine Luſt. Kurz und gut, ich bin hier auf dem Lande gründ-
lich reingefallen. Man muß ſich ausſaugen laſſen bis aufs Blut. Läßt
man ſich's nicht gefallen, dann fliegt man 'naus. So geht es eiver jeden

amilie im Dorfe, die den Herren Geldſäcken unterworfen iſt. Wir
nen uns ruhig unter die Leibeigenen rechnen Jn der 4

den Arbeitern ſchlecht, auf dem Lande um keinen Pfifferling beſſer.
Was Politik hier anbelangt, ſo hat dieſelbe ein ſchweres Aufkommen
bei den Arbeitern. Es giebt ja einige darunter, die ihre Lage wohl
einſehen, aber muckſen thut und darf niemand. Der Paſtor und der
Schulmeiſter, das ſind auch zweie ch habe aber jetzt einige
Freunde gewonnen, es ſind Arbeitskollegen, mit denen ich ſchon etwas
zu ſtande bringen werde. Wenn wir nur einige Arbeiterzeitungen hier
hätten, ſolche, wie den Leipziger „Wähler“, dann könnten wir ſchon
was ausrichten. Natürlich geren wir ſehr vorſichtig zu Werke. Als
ich von Leipzig fortzog, wollte mir die ſoziale Geſchichte noch nicht
recht in den Kopf, aber hier bin ich ein echter Sozialdemokrat
geworden und ich will nicht der ernzige bleiben. Wir freuen
uns allemal, wenn ein Flugblatt kommt, was uns über unſere Lage
aufklärt. Es kommen nur zu wenig. Noch 100 Seiten könnte ich
h voll ſchreiben, von all dem erbärmlichen Leben, das wir hier ge
nießen.“

ſp de d on harlheht nen

ig mit Frau und vier

Die Vorkonferenz zum internationalen ſozialiſtiſchen
Kongreß, die am 26. d. M. in Brüſſel ſtatthaben wird,
hat zum Zweck, „die geſchäftliche Einrichtung, den Tag, die
Tages und Geſchäftsordnung des Kongreſſes zu beraten“
und damit „dem Kongreß Zeit zu erſparen und ſeine Ge
ſchäfte zu erleichtern“. Auch vor dem Pariſer Kongreß fand
eine Vorkonferenz ſtatt; und obgleich der Brüſſeler Kongreß
praktiſcher organiſiert war als der Pariſer, ſo wurde es allen,
die mit der geſchäftlichen Einrichtung und Leiſung zu thun
hatten, doch klar, daß ſehr eingehende Vorberatungen und
Vorbereitungen nötig ſein würden, damit der Züricher Kon
greß alle die außerordentlichen Schwierigkeiten (wir wollen
nur auf die aus der Sprachverſchiedenheit erwachſenden hin
weiſen) überwinden könne, die ein internationaler Kongreß
ſeiner Natur nach zu überwinden hat.

Ueber die Wahlen zur ſerbiſchen Skupſchting erfährt
die „Frankf. Ztg. aus Belgrad, 13. März: Wie nun
mehr feſtſteht, hat das liberale Kabinett trotz der gewaltigen
Anſtrengungen bei den Wahlen nur ein Majorität von
drei Stimmen erreicht, ſo daß, falls die Skupſchtina nicht
einige Annullierungen radikaler Mandate vornimmt, die Fort
ſchrittler mit ihren fünf Stimmen ausſchlaggebend werden.
Heute war das Gerücht verbreitet, daß das liberale Kabinett
zu demiſſionieren beabſichtige. Thatſächlich iſt in liberalen

reiſen eine große Niedergeſchlagenheit durch das Wahlreſultat
hervorgerufen worden, es hängt hiermit zuſammen, daß die
Regierung zögert, das Wahlergebnis offiziell bekannt zu geben.

Die Regierung annullierte heute nachmittag wegen
angeblicher grober Verſtöße durch Wahlkommiſſare vierzig
radikale Wahlen in Landbezirken, in denen die Wahl
nicht bis zum Schluß vollzogen worden ſein ſoll. Gleich
zeitig ſetzt ein Ukas dieſe vierzig Neuwahlen bereits für
worgen feſt. Dieſe Maßregel der Regierung ruft das größte
Aufſehen hervor.

Soldatenleben in Argentinien. Nach dem Jahres
bericht der Kavallerieinſpektion ſind im vorigen Jahre 485
Mann rekrutiert worden und 173 alſo 36 Prozent
ſind deſertiert. Der Deſerteur weiß, welch ſchreckliches Los
ſeiner wartet im Falle des Eingefangenwerdens. Die furcht
barſten Folterqualen, deren Folgen er ſein ganzes Leben lang
zu tragen hat, erwarten ihn. Dennoch ziehen 36 Proz. der

Sie nahm den ihrigen und betrachtete die Schrift. Wieder
wechſelte ſie einen Moment die Farbe. Zum erſten Mal in
ihrem Leben, vor dieſem Manne, fühlte ſie die volle Schmach
ihrer Unwiſſenheit.

„Bitte, von wem iſt der Brief?“ frug ſie. „Jch ich
kanr ihn nicht leſen.“

„Der Handſchrift nach von Jhrem Gatten.“
Sie zuckte zuſammen was anderen jungen Frauen ſüß

und verheißungsvoll klang, erſchien ihr haſſenswert. Während

ſie den Brief unſchlüſſig in der Hand hielt, kreuzten die
verſchiedenartigften Gedanken ihr Hirn. Aus einem Para-
dieſe der Vergeſſenheit war ſie zurückverſetzt in ein Fegefeuer
der Erinnerung. Jhr Fehler trat ihr leibhaftig mit dieſem
Briefe entgegen. Weil der Geiſtliche ſo gut gegen ſie war,
ſchien es, als habe er ebenfalls ihren Fehler vergeſſen und
verziehen. Und nun mußte auch er daran erinnert werden,
ſo daß er vielleicht ſeine Nachſicht bedauerte! Der Gedanke,
den Brief beiſeite zu bringen und ihn durch Frau Clip leſen
zu laſſen, kam ihr nicht, und ſie hätte ihn verworfen, wäre
er gekommen. Sie fand den Mut der Wahrheit.

„Leſen Sie ihn mir vor ſagte ſie zu Vane, ihm den
Brief behändigend.

Als Richard das Schreiben entfaltet hatte, bemerkte er
einleitend: „Geſtern abend in Schloß Avelirg geſchrieben,“
worauf er folgendes las:

„Meine innigſt geliebte Frau!
Die Gelübde, welche wir beide heute morgen ausgetauſcht,

werden durch die Enthüllung, welche Du nachher machteſt,
weder aufgehoben noch verändert. Jch meinenteils kann
Dir die Verſicherung geben, daß meine Liebe für Dich in
ihrer vollen Stärke weiterbeſteht, und ich bitte Dich herz
lichſt, mir zu geſtatten, als Dein Gatte den Platz an
Deiner Seite einzunehmen mit der Zeit muß es ja
meiner innigen Liebe für Dich gelingen, Dein Herz um
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65. Sitzung vom 13. März, 1 Uhr.
Am Tiſch des Bundekrats: v. Bötticher, Frhr. v. Marſchall
yſ: von Maltzahn, Dr. von Stephan, Dr. Schulz

elen u. a.
Eingegangen iſt der Handelsvertrag mit Kolumbien.
Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Leſung der Novelle zum

e eheDie Budgetkommiſſion beantragt unveränderte Annahme der Vor
lage, durch welche der Fortfall der Anſchlußlinie im Mittelmeer und
das Anlaufen eines ſüdlichen e fens (Neapel) durch die
Hauptlinien nach Oſtaſien und Auſtralien, ferner die Uebertragung der
bisherigen Subvention für die Samoalinie auf eine neue Linie nach
Neu Guineg, endlich die Herabſetzung der Fahrgeſchwindigkeit für die
Anſchlußlinien beſtimmt werden ſoll.

Abg. Dr. Barth (freiſ.) beantragt dazu folgende Reſolution: den
Herrn Reichskanzler aufzufordern, mit der Geſellſchaft des Rord-
deutſchen Llohd in Unterhandlung zu treten behufs Wegfalls des
Dienſtes der Zweiglinie von Auſtralien nach Samoa unter Reduktion
der dafür bewilligten Subvention mit Berückſichtigung der dabei in
Betracht kommenden fivanziellen Standpunkte.

Bei S 1 des Entwurfs, der das Anlaufen von Neapel und den
Fortfall der Anſchlußlinie im Mittelmeer beſtimmt, erklärt auf eine
Anfrage des Abg. Dr. Dohrn (freiſ.)

Geh. Rat Kraetke, von Neapel bis Colombo würde eine eryöhte
Fohrgeſchwindigkeit notwendig ſein; dieſelbe müſſe um 0,6 Seemeilen
beſchleunigt werden, was eine Mehrleiſtung von 72 000 Seemeilen im
Jahre ergebe.

1 wird ohne weitere Diskuſſion angenommen
2 beſtimmt die Herabſetzung der Fahrgeſchwindigkeit für Anſchluß

linien. Jn Verbindung damit wird die Reſolution Barth (ſiehe
oben) zur Diskuſſion geſtellt.

Abg. Dr. Barth (freiſ.): Wir ſind mit dem Aufgeben der Samoa-
linie durchaus einverſtanden, dasſelbe liegt eben ſo wohl im Jntereſſe
des Reiches, wie des Norddeutſchen Lloyd. Jch glaube, es ließe ſich
daher leicht eine Einigung mit dem Lloyd herbeiführen, um die Sub-
vention für die Samoalinie in Wegfall zu bringen. Man kann Neu
Guinea dabei ganz aus dem Spiele laſſen. Auf die vom Lloyd ge
machten Aufwendungen müßten allerdings bei der Kürzung der Sub
ventionsſummen entſprechende Rückſicht genommen werden. Eine neue
Linie nach NeuGuinea zu ſchaffen, ſcheint mir nicht angebracht. Man
motiviert dieſelbe damit, daß die Miſſionare eine regelmäßige Ver

wünſchen. Dann könnte man aber nach allen Orten der
Welt Dampferlinien auf Koſten der Steuerzahler ſchaffen. Auch das
Intereſſe der Neu Guineg- Geſellſchaft und deren Wünſche können für
uns nicht maßgebend ſein. Solche Linien müſſen der freien Entwicke-
lung überlaſſen bleiben, wenn ſie überhaupt prosperieren ſollen. Jch
empfehle Jhnen daher, meine Reſolution zur Annahme. Den 8 2,
der nach Annahme unſeres Antrages keinen Zweck mehr hätte, bitte
ich dagegen abzulehnen. Er iſt nur mit Rückſicht auf die NeuGuinea
Linie in die Vorlage eingefügt.

Staatsſekretär Dr. v. Stephan: Jch habe bereits in der erſten
Leſung bemerkt, daß eine Einigung im Sinne der Reſolution Barth
mit dem Lloyd nicht zu erzielen ſein würde. Es iſt uns die Richtig
keit dieſer Annahme inzwiſchen durch eine Erklärung des Lloyd aus
drücklich beſtätigt worden. Sollte die Uebertragung der Subvention
auf die Neu-Guinea-Linie unmöglich gemacht werden, ſo würde der
Lloyd ſich die Subvention für die Samoalinie für die Dauer des Kon
traktes nicht kürzen laſſen. Wir kämen auf dieſem Wege nicht zum
Ziele Daß ſich die Neu-Guinea- Linie ohne Subvention gedeihlicher
entwickeln würde, kann ich nicht anerkennen.

Abg. Hahn (konſ.): Jch werde für S 2 und gegen die Reſolution
Barth ſtimmen. Gegen den materiellen Jnhalt des erſteren hat auch
Abg. Barth nichts einzuwenden.
Berechtigung vom Standpunkte eines Gegners jeder Subvention. Nach
der vom Staatsſekretär zitierten Erklärung des Lloyd iſt ihr meines
Erachtens der Boden entzogen.

Abg. Barth (freiſ.): Wenn man dem Lloyd, der doch ein rein kauf-
männiſches Unternehmen iſt und den Aktionären Rechenſchaft ablegen
muß, das Anerbieten machte: wir wollen dir nicht die ganze Summe
von 250 000, aber eine kleinere nehmen und die Neu-GuineaLinie als
freie Fahrt überlaſſen, er müßte darauf eingehen.

Staatsſekretär Dr. v. Stephan hält ein Uebereinkommen mit dem
Norddeutſchen Lloyd auf dem Boden der Reſolution für ausgeſchloſſen,
weil der Lloyd einfach auf ſeinem Schein beſtehen werde

Abg. Sperlich (Zentr.) erklärt, gegen die Reſolution Barth ſtimmen
zu wollen, weil die Fertigſtellung der Linie nach NeuGuinea nicht
aufgeſchoben werden dürfe.

Abg. Dohrn (freiſ.): Wenn die Regierung ernſtlich wollte, würde
der Lloyd ſicher auf ein Abkommen eingehen, wie wir es wünſchen.
Die Subvention für die Neu-Guinea-Linie ſcheint mir zu hoch, es
entfallen auf den Miſſionär 8000 M.

Die Vorlage wird hierauf gegen die Stimmen der Freiſinnigen und
Sozialdemokraten angenommen, die Reſolution abgelehnt.

Sodann wird die Etatsberatung fortgeſetzt. Beim Etat für das
Reichseiſenbahnamt bemerkt

Abg. Schrader (freiſ.): Jch verzichte auf jede Anregung zum Erlaß
eines Reichs-Eiſenbahn-Geſetzes, da wir in abſehbarer Zeit ein ſolches
Geſetz nicht erwarten können. Jn hohem Grade erwünſcht wäre
jedoch eine Vorlage, betreffend das Pfandrecht an Eiſenbahnen und
die Zwangsvollſtreckung gegen dieſelben, zumal jetzt wieder dem Privat

———T--Pp Jzuſtimmen. Soweit es in meiner Macht ſteht, will ich,
was mein Vater Uebles angerichtet, gut machen und
einzig und allein die Rückſicht auf Dein Glück und Dein
Wohlergehen ſoll fortan ſür mich maßgebend ſein. Noch-
mals beſchwöre ich Dich, laß mich in Wahrheit ſein, was
ich bis jetzt nur dem Namen nach bin.

Dein Dich treuliebender Gatte
Roland.“

Der Geiſtliche faltete den Brief wieder zuſammen und
reichte ihn Folly ohne irgend eine Bemerkung. Sie nahm
V Schreiben entgegen und verſetzte dann ruhig: „Jch danke

nen!“
Er öffnete den zweiten Brief, der von ſeiner Schweſter

kam, und las ihn, derweil Folly ſich ſtillem Nachſinnen
überließ.

„Wie ſeltſam,“ dachte er, „das Zuſammentreffen dieſer
zwei Briefe hier der eine von Roland, der andere von
Margarethe, beide gedemütigt und ungedemütigt. Es iſt nun
an Roland, zu leiden. Gott ſei Dank, der Junge iſt doch
nicht tot an Gefühl! Dieſer Brief erzählt ſeine Geſchichte

ein Brief, nicht frei von ſeinen alten Fehlern, aber doch
ein guter Brief. Er hat ſich emporgerafft aus ſeiner ver
ächtlichen Stuwpfheit. Schade, daß er geſtern morgen das
nicht frei herausgeſagt hat, was er geſtern abend ſchrieb.
Nun, beſſer ſpät als garnicht!“

Als er auf Folly blickte, ſah er ſie noch immer tief in
Gedanken verſunken daſitzen und er meinte daraus den Schluß
ziehen zu dürfen, daß ihr Zorn gegen Roland einer milderen
Stimmung Platz zu machen begonnen hatte. Plötzlich fuhr
ſie auf: „Jch muß wiſſen, was recht iſt ich muß wiſſen,
ob der Brief meines Gatten recht und gut iſt.“ Es
koſtete ſie offenbar Ueberwindung, von Roland als von ihrem

Gatten zu ſprechen. (Fortſ. folgt.

Armut.
Armut macht den Mann beſchämt
Scham und Unglück macht ihn mutlos,
Mutlos wird er unterdrücket,
Unterdrücket wird er grämlich,
Gram und Kummer ſchwächt die Seele,
Seelenſchwäche bringt Verderben;
Ach, ſo ſenkſt du böſe Armut,
Endlich in das tiefſte Weh! J. G Herder.

Lüge.
O weh' der Lüge! ſie befreiet nicht,
Wie jedes and're, wahr geſprochene Wort
Die Bruſt; ſie macht uns nicht getroſt, ſie ängſtigt
Den, der ſie heimlich ſchmiedet, und ſie kehrt,
Ein losgedrückter Pfeil, von einem Sotte
Gewendet, und verſagend ſich zurück
Und trifft den Schützen. Goethe.

Heiteres.
Veränderter Standpunkt.

„Viel Feind' viel Ehr'!“
Hat man früher gemeint;
Jetzt heißt es weiter mehr:
„Viel Ehr' viel Freund'!“

(Fliegende Blätter.)

Beruhigende Auskunft. „Warum ſo nachdenklich, Herr Taſten
mayer?“ „Ach, da ſoll ich dem SekretariatsAſſiſtenten Düpfler
ein Piano zu ſiebenhundert Mark liefern und kenne ſeine Verhältniſſe
garnicht „Na, ich weiß auch bloß, daß er eine Frau hat, die
Wenge Jahre älter iſt als er und klein und bucklig.“ Das genügt!

er Mann iſt gut: er kriegt das Piano!“ (Fl. Bl.)

Die Reſolution hat aber nur ihre
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Beim Etat der Reichseiſenbahnverwaltung bittet Abg. Hammacher
um Auskunft, wie ſich die durchſchnittli Einnahmen der Reichs
u denen des Vorjahres ſellen.

Miniſter Thielen: Die Ergebniſſe des laufenden Jahres ſind außer
ordentlich günſtig Der Perſonenverkehr hat ein Plus von 1 166000 M.,
der Güterverkehr ein Plus von 1 174 000 M. ergeben.

Abg. Dr. Singers (HZentr.) befürwortet weitere Ausdehnung der
Sonntagsruhe der Eiſenbahnbeamten.

Miniſter Thielen weiſt darauf hin, daß nach einer ihm vorliegen
Zuſammenſtellung die Verhältniſſe hier ſich außerordentlich gebeſſert

en
Abg. Bebel (ſoz.) führt Beſchwerde darüber, daß die Eiſenbahn

arbeiter außerhalb der Arbeitszeit beobachtet, und daß Sozialdemokraten
in den Betrieben der Reichseiſenbahnverwaltung nicht beſchäftigt würden.

Da die ſopann Arbeiter gegenüber dem Staat genau dieſelben
Pflichten zu erfüllen haben, wüſſen ihnen auch dieſelben Rechte, wie
allen anderen Staatsbürgern, gewährt werden.
Miniſter Thielen: Die re wie die gemeinſamen Be

ſtimmungen ſind nach Erlaß der Gewerbeordnung revidiert worden
und haben die Geſtalt bekommer, in der ſie jetzt vorliegen. Die be
treffenden Beſtimmungen ſind vollkommen geſetzlich. Staatsbetriebe
haben an und für ſich das Recht, Sozialdemokraten nicht zu beſchäf
tigen. (Sehr richtig! rechts.)

Abg. Bebel (ſoz.): Staatébetriebe werden aus den Mitteln aller er
halten, deshalb iſt es ſelbſtverſtändlich, daß kein Arbeiter wegen ſeiner
Geſinnung von der Arbeit ausgeſchloſſen wird. Gerade der Staat, der
ſich rühmt, die Sozialreform begonnen zu haben, greift zu Maßnahmen,
deren ſich jeder Privatunternehmer ſchämen würde. Der Chef der
Reichseiſenbahnverwaltung ſcheirt überhaupt dieſe eigentümliche Anſicht
von jeher gehabt zu haben. Als er Betriebsdirektor in Hannover war,

at er ſogar Hausſuchungen durch Beamte unter den Arbeitern an
ellen laſſen. (Hört, hört! bei den Sozialdemokraten.) Die Beſtim

mungen der Arbeitsordnung machen durchaus den Eindruck, als ob
ſich die Verwaltung um das Geſetz herumgedrückt habe.

Miniſter Thielen: Den Vorwurf der Mißachtung des Geſetzes
weiſe ich entſchieden zurück (Beifall rechts.) Warum hat der Abg.
Bebel denn nicht poſitive Angaben gemacht? Die Sozialdemokraten,
deren offenkundiges Beſtreben iſt, Unzufriedenheit zu erregen und gegen
die Vorgeſetzten zu reizen, müſſen wir aus unſeren Bettrieben fern
halten. Beifall rechts.)

Abg. Bebel (ſoz): Genauere Angaben zu machen, iſt ſchon deshalb
unmöglich, weil die Namen der entlaſſenen Arbeiter geheim bleiben.
Der Miniſter wird keinen Fall nennen können in welchem Sozial
demokraten die von ihm gekennzeichnete Thätigkeit ausgeübt haben.
Durch derartige Zwangsmaßregeln wird das Eindringen des ſozial
demokratiſchen Elements nicht verhindert. Die Arbeiter werden nur
gezwungen, ihre Geſinnung nicht zu offenbaren.

Abg. Dr. Hammacher (natl.) verlangt, daß die Eiſenhahnſekretäre
hinſichtlich der Alterszulagen 2c den Sekretären der Provinzialbehörden
t werden. Die Forderung einer erſten Rate von 250 000 M.
für die Herſtellung einer vollſpurigen Bahn von Wingen über Meiſen-
thal nach Münzthal (Elſaß) wird entgegen dem r
nahezu einſtimmig angenommen, nachdem ſich Miniſter Thielen un
die Abgeordneten Manges (Elſäſſer) Adt (natl.) und Dr. Baumbach
(freiſ.) für die Forderung erklärt haben.

Der Etat wird genehmigt.
Darauf vertagt ſich das Haus auf Dienstag 1 Uhr (Zölle und

Etat der Verbrauchsſteuern, des Reichsſchatzamtes, der Reichsſchuld 2c0)
Schluß 5 Uhr.

Varteinachrichten.
Der „Vorwärts“ veröffentlicht die „unterm neuen Kurs“ in denMonaten Dezember und Januar über unſere Genoſſen verhängten

Strafen. Dieſelben beliefen ſich im Monat Dezember auf zuſammen
1 Jahr 8 Monate 25 Tage Gefängnis und 2124 M. Geldſtrafe; imJanuar auf insgeſamt 2 Jahre Zuchthaus, 2 Jahre 3 Monate 22

Tage Gefängnis und 5653 M. Geldſtrafe. Das Hauptkontingent der
Verurteilten ſtellen natürlich die Redakteure; im Dezember waren es
40 Fälle, davon 28, im Januar 69 Fälle, davon 43 Redakteure.

Aus Sagan geht der Breslauer „Volkswacht“ die erfreuliche
Nachricht zu, daß der am 21. November auf dem Berliner Parteitage
wegen angeblichen Meineids verhaftete Delegierte für SaganSprottau,
Genoſſe Hacckel, aus der Unterſuchungshaft in Glogau entlaſſen worden
iſt und ſich wieder in Sagan im Kreiſe ſeiner Familie befindet. Zahl
reiche Genoſſen ſtatteten ihm dort ihre Glückwünſche ab.

KHus Stadt und Land.
Halle a. S., 15. März 1893

Stadttheater. Die einaktige Oper „Der Schwur“ vom
Kapellmeiſter Wilhelm Reich geht erſtmalig am nächſten
Freitag in folgender Beſetzung in Szene: Andra Niederhofer
Herr Armbrecht, Creszenzia Frl. Reinhardt, Brigitta Frl.
Breuer, Jörg Herr Bachmann. Das Werk, welches bekannt
lich in Berlin an der Krollſchen Oper erfolgreich aufgeführt
wurde, iſt von den Theatern in Prag, Mainz und Breslau
angenommen.

Jm Walhallatheater endet am heutigen Mittwoch der
gegenwärtige Spielplan.

Das Befahren der Brunnengaſſe iſt laut einer Bekannt-
machung der hieſigen Polizei- Verwaltung in Zukunft nur
vom Brunnenplatz aus geſtattet, während das Befahren der
Luckengaſſe nur von der Sophienſtraße aus ſtattfinden darf.

Der Handelsmann Ulrich, über deſſen unter ſo be-
dauernswerten Umſtänden erfolgte Aufhebung wir geſtern be
richteten, iſt, wie wir nachträglich erfahren, auf dem Wege
nach der Klinik bereits ſeinem Leiden erlegen.

Ein Ortsverein des Gewerkvereins der deutſchen
Fabrik und Handarbeiter (Hirſch-Duncker) ſoll, wie von ver
ſchiedenen Seiten gemeldet wird, am vergangenen Sonrtag
in Trotha gebildet worden ſein. Die Beurteilung der Trag
weite dieſes Vorkommniſſes wird allerdings davon abhängen,
wer die Hand dabei im Spiele hat. Wie verlautet, ſoll auch
für andere Orte des Saalkreiſes ein gleiches Vorgehen ge-
plant ſein.

Eilenburg. Am Sonnabend den 4. März fand hier im
Saale des „Tivoli“ eine öffentliche Volksverſammlung ſtatt
mit der Tagesordnung: 1. Die Notſtands. Interpellation im
deutſchen Reichstage. 2. Ergebnis der Arbeitsloſenſtatiſtik.
Referent zum 1. Punkt der Tagesordnung war Genoſſe
Ad. Albrecht Halle. Redner behandelte vorzüglich die Debatte
über den Zukuanftsſtaat. Da alle Arbeiterblätter darüber
bereits ausführlich berichteten, ſo kann hier von einer Wieder
holung des ſehr beifällig aufgenommenen Vortrags abgeſehen
werden. Zum 2. Punkt der Tagesordnung gab Genoſſe
Zibelius das Reſultat der vom hieſigen Arbeiter Verein er
hobenen Arbveitsloſenſtatiſtik bekannt. Arbeitsloſe wurden er
mittelt 209, welche insgeſamt 1975 Wochen, alſo durch
ſchnittilch per Perſon 9 Wochen arbeitslos waren. Ver-

heiratet waren davon 149 mit 362 Kindern, ledig 53 und
7 Witwen. Als vollſtändig kann dieſe Statiſtik allerdings
nicht bezeichnet werden denn viele Arbeitsloſe ſcheuten ſich,
die Fragebogen auszufüllen, weil fie etwaige Nachteile fürchte
ten. Einige meinten ganz offen Wenn die Fragebogen vom
Rathaus kämen, würden wir ſie wohl ausfüllen, aber mit
den Sozialdemokraten wollen wir nichts zu thun haben. Jſt
nun auch ein vollſtändiges Reſultat nicht erzielt, ſo iſt doch
ein Anfang gemacht. Und ſchon dieſer Anfang beweift, daß
doch ein Notſtand exiſtiert. Nach dem Schlußwort des
ſagen wurde die ziemlich gut beſuchte Verſammlung ge

en.
Zwintſchöna Am vergangenen Sonntag war hier eine

konſervative Verſammlung, die aber erſt mittags angemeldet
wurde, ſo daß man vor Zuzug von außerhalb, etwa von Halle,
geſichert war. Graf v. Görtz-Wrisberg hatte das Referat
und verbreitete ſich zunächſt ausführlich über die Disziplin in
der ſozialdemokratiſchen Partei. Dann ging er darauf über,
daß die Führer mit gefüllten Taſchen aufs Land zögen, um
die ländlichen Arbeiter an ſich zu locken, womit ſie auch ziem-
liches Glück hätten. Schließlich ſprach Redner dann über die
Militärvorlage und bat die Verſammlung, doch ja dafür ein
zutreten, daß dieſelbe Geſetz werde. Zu dieſem Zwecke legte
der Herr Graf eine Petition aus, welche mit den nötigen
Unterſchriften verſehen, an den Reichstag geſandt werden ſoll.
Es vnterſchrieben ſich denn auch ſämtliche anweſende Bauern,
außer ihnen noch einige Arbeiter und ſogar dem Namen des
Nachtwächters wird die Ehre zu teil werden, dem großen
Papierkorb des Reichstags einverleibt zu werden. Dec Herr
Referent gab denn noch bekannt, daß am 18. März der
Kunert nach Halle käme und daß er ſich deshalb nach Berlin
begeben habe, um den Herrn Hofprediger Stöcker mündlich
zu bitten, nach der Kunertſchen Verſammlung in einer Ver
ſammlung in Halle zu ſprechen, was denn auch am 9. April ſtatt
finden werde. Herr v. Bülow Dieskau hielt es dann noch
für nötig, die Gottloſigkeit der Sozialdemokraten breit zu
treten und darauf hinzuweiſen, daß dieſelben die Familie ab
ſchaffen wollen c. Die Verſammlung erreichte ſomit ohne
Zwiſchenfall ihr Ende, daß aber die Herren glauben ſollten,
der Erringung des Saalkreiſes für ihre Partei einen Schritt
näher gekommen zu ſein, iſt wohl nicht anzunehmen. Man
hatte auch hier das Bewußtſein, daß es ſich um die Defenſive
(Verteidigung) handelte und es wird Aufgabe der Sozial
demokratie ſein, dafür zu ſorgen, doß hier, wo der Weizen
der Konſervativen noch blüht, die Ernte nach Möglichkeit von
der Arbeiterpartei eingeheimſt wird.

Bitterfeld. Jn unſerem Wahlkreiſe wurde am Sonntag
das Flugblatt verbreitet, welches Bebels Rede im Reichstage
über den Zukunftsſtaat enthält. Jm allgemeinen ging alles
glatt von ſtatten, nur in Gräfenhainichen ſind ſeitens eines
Gendarmen drei unſerer Genoſſen auf die Polizei geführt
worden. Die daſelbſt an ſie gerichtete Frage, ob ſie die
Erlaubnis zur Verteilung der Flugblätter hätten mußte
natürlich verneint werden. Nachdem man dann einige
Zeit verhandelt hatte, warf einer der Parteigenoſſen die
Frage auf, ob die Flugblätter nun weiter verbreitet
werden könnten, worauf der Bürgermeiſter ſagte: „Ja
wohl, nun können Sie thun, was Sie wollen!“ und unſere
Leute ließen ſich das nicht zweimal ſagen, ſondern beſorgten
mit unverdorbenem Eifer ihr Tagewerk. Außerdem wurde
in dem Dorfe Greppin einer unſerer Genoſſen ſeitens des
Amtsvorſtehers arretiert und nach dem Gaſthaus gebracht,
wogegen jedoch der Gefangene proteſtierte und den Amts
vorſteher zur Aufgabe ſeiner Maßregel veranlaßte, infolge
deſſen jeder ſeiner Wege ging. Verbreitet wurden im ganzen
4000 Stück deutſche Flugblätter, wozu noch 1000 Stück
polniſche Flugblätter und 100 Stück „Gazeta Robotnicza“
kamen. Die Schriften fanden gute Aufnahme, und von vielen
Seiten wurde ſeitens der Bevölkerung der Wunſch ausge-
ſprochen, daß die Sozialdemokraten bald wieder kommen
wöchten. Auch die Freude der zahlreich hier beſchäftigten
Polen über den in ihrer Mutterſprache ihnen gebotenen Leſe
ſtoff muß hier noch Erwähnung finden. Die hieſigen aber,
und die zur Unterſtützung derſelben von Leipzig herüber
gekommenen Parteigenoſſen haben aus den Erfahrungen dieſes
Sonntags den Mut geſchöpft zu weiteren Stürmen auf die
ländlichen Bollwerke der Reaktion.

Aus dem GFerichtsſaal.
Halle, 14. März. (Schöffengericht.) Die ſchon einmal verhandelte

Sache des Direktor Bauer vom „Bad Wittekind“ (Aktiengeſellſchaft) in
Giebichenſtein, Sachbeſchädigung und Diebſtahl betreffend, fand heute
mit Verurteilung des Angeklagten ihre Erledigung Der Angeklagte
wurde, wie bereits am 24. Januar d. J. im „vVolksblatt“ berichtet
worden, beſchuldigt, dem Pächter eignes fiskaliſchen Grundſtückes in
Giebichenſtein eine fremde Sache, nämlich die domänenfiskaliſche Waſſer
leitung vorſätzlich und rechtswidrig beſchädigt und dem Herrn Amtsrat
Nagel Waſſer entwendet zu haben. Der Pächter, exe Amtsrat Nagel,
wurde im Mai v. J. gewahr, daß in ſeinem Waſſerreſervoir auf der
Domäne der Waſſerſtand unerklärlicherweiſe ein ziemlich niedriger
war, ſo daß ſich Waſſermangel einſtellte, weshalb er einem Arbeiter den
Auftrag erteilte, die Leitung nachzuſehen, ob da irgend etwas paſſiert
ſei. Dieſer Arbeiter entdeckte dann bald, daß unten in „Schmelzers
Garten“ nach dem „Bad Wittekind“ hinführend eine Nebenleitung an-
gelegt war, welche die Entnahme von Waſſer aus der fiskaliſchen
Leitung bewirkte. Pächter Nagel wandte ſich betreffs der Nebenleitunan den „ſtillen Teilnehmer“ des Waſſerverbrauchs und bemerkte, vaß

im Park der Aktiengeſellſchaft „Bad Wittekind“ ein abgeſchnittenes
Faß, 50 Zent. hoch und 75 Zent. breit, eingegraben war, woraus die
Gärtner zum Begießen der Anlagen ihren Bedarf entnahmen. Auf
Vorhalten dieſer Ungehörigkeit erklärte der Angeklagte, daß er davon
garnichts wiſſe, worauf der Amtsrat Nagel den Gärtner frug, von
welchem er aber dieſelbe Antwort bekam. Später hat der Angeklagte
ſich aber aus der ihm jedenfalls „unangenehmen Geſchichte“ heraus
wickeln wollen, indem er zu Herrn Nagel ging und ſelbigem erklärte,
der Obergärtner Teichgräber habe die Nebenleitung angelegt er ver-
ſuchte alſo die Sache einem andern in die Schuhe zu ſchieben, was
aber Herr Nagel nicht glauben wollte. Dieſe Angabe ſtellte ſich nach-
träglich auch als unwahr heraus, da der Angeklagte, wie er heute auch
zugiebt, den Leitungsanſchluß durch die Leute des Herrn Forberg von
hier hatte ausführen laſſen. Die königl. Regierung hat ſeinerzeit feſt
geſtellt, daß der Angeklagte nicht berechtigt war, vom fiskaliſchen Eigen
tum unerlaubt Waſſer zu entnehmen, worauf wie in der vorigen
Verhandlung zur Sprache kam Herr Nagel den Angeklagten brief-
lich aufforderte, wenn er, der Angeklagte, der Armenkaſſe 300 Mark
ſchenke, ſo wolle er die Sache nicht zur Anzeige bringen.
Die geforderten 300 Mark ſind aber nicht gezahlt worden,
weshalb die Sache dann bei der Staatsanwaltſchaft zur
Anzeige gelangt iſt. Der Angeklagte erklärte ſich für nichtſchuldig und
meinte, bei Entnahme des Waſſers in gutem Glauben gehandelt zu
haben, da er aus einem mit dem früheren Beſitzer des „Bad Witte
kind“ geführten Geſpräch die Berechtigung zur Entnahme des Waſſers

entnommen habe. Die Beweisaufnahme brachte recht belaftende Momente
für den Angeklagten zu tage. So hatte ber kommiſſariſch vernommObergärtner Tehgrader dekundet, daß Bauer ihm T ſagt, be
die Badeverwaltunz das Recht habe zur z von Weſt im
Bade, alſo auch im Parke, weshalb er eine Zweigleitung anlegen laſſen
wollte. Bauer habe ihm, dem Zeugen, auch verboten, den Arbeitern
davon zu ſagen, was da gemacht würde, das brauchten die Arbeiter
nicht zu wiſſen. Waſſer ſollte aber nur des Nachts entnommen wer
weil da auf der Domäne kein Waſſer gebraucht würde. Später
Zeuge einmal vom Amtsrat Nagel und Baurat Kilburger gefragt
worden, ob da eine Zweigleitung ſei, worauf er mit „nein“ geantwortet,
weil der Angekl ihm verboten hatte, das Vorhandenſein der Ab-
leitung einzuge Als die Sache nachher entdeckt worden iſt, habe
Bauer zu Teichgräber geſagt, er möchte doch die Sache auf ſich nehmen
und erklären, er habe die Ableitung auf eigene Hand gemacht; Bauer
wolle das ſchon ordnen. Zeuge Saſtwirt Rohde bekundet, daß der
frühere pee“e Thiele nur von Erlaubnis zur Waſſerentnahme fürs
Bad geſprochen; Zeuge habe aber den Eindruck empfangen, als ob die
Badeverwaltung ein Recht zur Waſſerentnahme habe. Die Staats
anwaltſchaft erachtete als erwieſen, daß die Leitung durch Vermittelung
des Angeklagten angebohrt und Waſſer daraus entnommen ſei, welches
derſelbe in ſeinem Nutzen verwandt habe. Der Angeklagte habe über
die Lage der Sache, ob er Erlaubnis, oder ſogar ein Recht hatte,
Waſſer zu entnehmen, garnicht im Zweifel ſein können. Er wollte
allerdings keinen erheblichen pekuniären Nutzen erlangen; aber aus
ſeinem Verhalten geht hervor, daß er ſich der Rechtswidrigkeit ſeiner
Handlungsweiſe bewußt war. Herrn Nagel gegenüber habe er die
Kenntnis von der Zweigleitung geleugnet; auch habe er nicht um Er
laubnis zur Anlage nachgeſucht. Wenn er von ſeinem Rechte überzeugt
geweſen wäre, brauchte er nicht zu leugnen. Noch belaſtender ſei aber
der Umſtand, daß er einem ſeiner Gärtner die Sache in die Schuhe
ſchieben reſp. denſelben veranlaſſen wollte, die Sache auf ſich zu nehmen.
So bedauerlich der Fall auch ſei, an der Strafbarkeit ſei nicht zu
zweifeln. Den Vorwurf könne man dem Angeklagten nicht erſparen,
daß er unmoraliſch einen Arbeiter als Schuldigen vorſchieben wollte.
r und Diebſtahl liege vor, weshalb eine Gefängnis-
ſtrafe von 2 Wochen zu beantragen ſei. Die Verteidigung, Herr
Rechtsanwalt Plättig, verſuchte nachzuweiſen, daß ſeitens des An
geklagten keine rechtswidrige Abſicht vorliege. Der Gerichtshof er
achtete Sachbeſchädigung wie auch Diebſtahl für erwieſen und ver
urteilte den Angeklagten zu 3 Tagen Gefängnis mit der Begründung:
Das Waſſer in den Röhren war Eigentum des Domänenpächters;
Angeklagter hat es ſich rechtswidrig angeeignet zur Verwendung im
Parke, den er als Pächter im Stande halten mußte. Durch Entnahme
jenes Waſſer erlangte er Vorteile, da er keine Koſten für anderes
Waſſers aufzuwenden brauchte. Das Bewußtſein der Rechtswidrigkeit
geht hervor aus ſeinem Verhalten dem Gärtner Teichgräber gegenüber,
dem er die Schuld zuwälzen wollte. Als mildernde Umſtände ſind
ſeine bisherige Unbeſcholtenheit und der Umſtand, daß keine große
Menge Waſſer als entwendet nachgewieſen wurde, in Betracht gezogen
worden.

Quittung.
Aus der „Luſtigen Geſellſchaft“ in den „Drei Königen“ erhalten für

Parteizwecke: 83 M. Der Vertrauensmann: Jähnig.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 14. März.

Aufgeboten: Der Geſchirrhalter Franz Kyritz und Dorothea Schott
(Halle und Erfurt). Der Ziegeleiarbeiter Otto Angerſtein und Marie
Franke (Löbejün). Der Buchbinder Otto Schröder und Klara Uebe
(Jakobſtraße 48 und Altenburg). Der Hilfsheizer Hermann Voß und
Anna Metzſchka (Sangerhauſen und Mansfelderſtraße 11), Der Diakonus
Wilhelm Falk und Gertrud Veſtreich (Mühlberg a. E. und Weiden
plan 18). Der Schloſſer Paul Ganske und Luiſe Stauch (Merſeb
und Magdeburgerſtraße 7). Der Schuhmacher Franz Meißner u
Jda Höſe (Dorotheenſtraße 9 und Breiteſtraße 19). Der Schmied
Otto Große und Friederike Bernhardt Königſtraße 17 und Nikolai
ſtraße 5). Der Karouſſell- Beſitzer Albert Ette und Walda Brambeer
(Burgörner und Schmiedſtraße 30). Der Schloſſer Karl Wehner und
Emma Winkler Brunoswarte 5 und Beeſenerſtraße 18). Der Tiſchler
Richard Bauer und Marie Behrendt Brüderſtraße 10 und Krucken
bergſtraße 8). Der Schuhmachermeiſter Hermann Zehler und Emma
Franz (Döllnitz und Halle). Der Glaſer Julius Müller und Alwine
Heisgen (Trotha und Könnern). Der Bahnarbeiter Hermann Hobuſch
und Anna Mollna (Schönnewitz und Halle).

Shzeſchlietzung: Der Landwirt, Leutnant der Reſerve, Albert Krick
und Adele Schwartze (Brumby und Uleſtraße 4).

Geboren: Dem Kaufmann Hans Meyer ein S., Julius Friedrich
Hans Forſterſtraße 17). Dem Kutſcher Friedrich Freyberg eine T.,
Anna Jda Schwetſchkeſtraße 9). Dem Handarbeiter Auguſt Bormann
eine T., Helene Martha (Kapellengaſſe 8). Dem Handarbeiter Wilhelm
Naumann eine T., Anna Hedwig Mittelwache 13). Dem Lehrer
Albert Eichner eine T., Klara Katharina Johanna (Langeſtraße 16).
Dem Schuhmachermeiſter Karl Meier ein S., Alfred Kurt (Stein
weg 52). Dem Dienſimann Karl Schönbrodt Zw.T., Ottilie Paula
und Wally Olga (Luckengaſſe 3). Dem Maurer Wilhelm Hagelganz
eine T., Minna Hedwig Steinweg 36). Dem Bahnarbeiter Hugo
Hartig ein S., Hermann Paul (große Steinſtraße 48). Dem Schneider
Ernſt Fahr eine T., Luiſe Emma Emilie (Harz 29). Dem Eiſendreher
Emil Eckhardt ein S., Karl Paul (Jakobſtraße 47). Dem Handarbeiter
Hermann Brehme eine T., Anna Helene (Schützengaſſe 6). Dem
Oekonomie-Jnſpektor Bernhard Scheithauer eine T., Margarethe Erika
Jrmgard Germarſtraße 7). Dem Fabrikarbeiter Otto Juſt ein S.,
Adolf Otto (Weingärten 28). Dem Handarbeiter Franz Rötſcher eine
T., Elſe Emma (Kuhgaſſe 1). Dem Zeichenlehrer Heinrich Kukat ein
S., Karl Heinrich (Viktoriaplatz 4). Ein unehel. S. Eine unehel. T.

Geſtorben: Des Hilfsbremſer Eduard Volkmann S. Walther, 2 J.
Marienſtraße 3). Cöleſtine Jahn, 64 J. (Klinik). Des Hilfsbremſer

Heinrich Fingas T. Gertrud, 1 M. (Brandenburgerſtraße 11). Des
Schloſſer Ernſt Prigge S. Max, 1 J. (Magdeburgerſtraße 64). Der
Handelsmann Paul Theuerkauf, 66 J. Glauchaerſtraße 38). Der
Handelsmann Emil Ulrich (Klinik). Ein unehel. S.

Für die Redaktion verantwortlich
für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard JAge in Hal

für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle.
—-—=„|ZJ

Gardinen,
Teppiche, Tischdecken,

Bettclecken, Läuferzeuge,
Möbelstoffe, Portièren.

Grosse Auswanhl, billige, feste Preise.

brummer Bemami
23 grosse Ulrichstr. 23

Parterre und 1. Etage.



Damenmäntel, Jaekutta, VUmhänge vom ein bis feinſten Genre, Klofderotofre,
Bettzewge, Leinen, Barehend, ardinenm, Sträekgarmn.

Arbeiter- Garderobe jeder Art m h r

Am Mleiderotoſffe, Jaeketta, PIstaKonfirman dem e
444

4 J
c d

W re h e 444 r 4 4 44 44 9 e b3 W 3 r I n 5 Ferr e 4B ham Markt S, Ecke der Bahnhofstrasse,
Jm großen Saale des „Prinz Karl“ findet unter Mitwirkung des

Arbeiltersängerbundes, einer größeren Anzahl Varteigenoſſen (für das
lebende Bild: „Die Marſeillaiſe“), des Genoſſen Reichstagsabgeordneter Fritz
Kunert (Feſtrede) und der Schulzeſchen Kapelle die

Geclenkfeier
es 18. Mär- ſtatt. Einlaß 7 Uhr; Anfang 8 Uhr. Die arbeitsloſen
e der „Sozialdemofratiſchen Vereine“ ſowie des „Arbeiterſängerbundes“
erhalten unter Vorzeigung ihrer bis Ende Dezember v J. abgeſtempelten Mitglieds
karten Freiprogramms am 18. März nachmittags 3--/,5 Uhr in der „Volksblatt“
Druckerei. Programms à 15 Pf. erhält man im Vorverkauf in den Zigarrenhand
lungen der Genoſſen Alb Sanow, Geiſtſtraße 5/6, und Jul. Ebeling, alte
Promenade 35, in dem Barbiergeſchäft des Genoſſen Paul Böttcher, Schülershof,
ſowie durch alle bekannteren Parteigenoſſen.

Einem geehrten Publikum ſowie Freunden und Nachdarn hiermit die ergebene
Anzeige, daß ich das Reſtaurant des Herrn Hermann Sehellenbeek

„Zum Vierzöller“, Lindenſtr. 75
übernommen habe.
freundlichſt ein

Für gute Biere und Küche iſt beſtens geſorgt. Es ladet hierzu
Hochachtungsvoll und ergebenſt

O. Krüger.
Soeben erſchien

Feſtunmmer zur Gedenkfeier des 18. März.
Preis 10 Pf.

Der ſüddeutſche Poſtillon Nr. 6.
Zum Gedenktag des 14. März des 10jährigen Todestages von Karl Marx.

Preis 10 Pf

Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe.
Beſtellungen nehmen alle Austräger des Volk?blattes entgegen.

Ah Konfirmation

Zu beziehen durch die

bringe mein großes Lager fertiger Anzöge in nur guter Qualität in gefällige
Erinnerung. Auch empfehle ich einen Poßen ehwarzen Caehemir ſowie

Konfiemanden Jacketts in den neueſten
Schnitten und guten Stoffen.

A. Lustig,
Hermannſtraße 5, geradeüber der Schule.

Vorzügliche Backſteinkäſe
z a Etlc 10 Pf.

F. M. Krause, gr. Ulrichſtraße 241.

andere Kleiderſtoffe billigſt

Stadt-Theater in Halle a. S.
Mittwoch den 15. März

178. Vorſt. 138 Ab.Vorſt. Farbe rot.
Fidelio.

Oper in 2 Aufzügen L. van Becthoven.
Dichtung von Sonnleithner und Georg Fr.

Treitſchke.
Zwiſchen dem 1. und 2. Akt nach der Pauſe:

Duvertüre „Leonore“ Nr. 3 von
L. van Beethoven.

Donnerstag den 16. März.
179. Vorſt. 41. Vorſt. außerklbonnement

Anfang 7* Uhr. Ende 10 Uhr.
Benefiz für Adele Rinald- Paul.

Neu einſtudiert:
Der Hüttenbeſitzer.

Schauſpiel in 4 Aufzügen von G. Ohnet.
Perſonen:

n von Beaulieu. h Chapelle.
ctave Ewald Bach.Claire deren Kinder. Rinald-Pauli.

Baron von Prefont H. Schreiner.
Baronin von Prefont, Nichte

der Marquiſe J. Schneider.
Philipp Derblay F. Rinald
Suzanne, deſſen Schweſter F. König
Herzog von Bligny, Neffe

der Marquiſe A. Schumacher.
WMoulin et Edm. Doß.Athenais, deſſen Tochter Eliſab. Greve.
Bachelin, Notar

von Plontac Heinr. Behr
Der General C. Markgraf.
Der Präfekt M. Rohrmann.
Eobent C VogelDr. Servan Rich. EbertJean in Dienſten der So fr. Greger.
Brigitte Marquiſe FriedauJeß.
Ein Die ter i. Hauſe Derblay« Arttzur Run ge.

Arbeiter.
Nach dem 2. Akte Pauſe.

Freitag den 17. März.
180 Vorſt. 139. Ab.Vorſt. Farbe blau.

Zum J. Male:
Der Schwur

Oper in einem Aufzuge von Mayximilian
Singer. Muſik von Wilhelm Reich.

Hierauf
Der Wildſchütz.

Komiſche Oper in 3 Akten von Alb. Lortzing.

Sophas, Vetten (mit und)
ohne Matr.) Schränke, Verti)
4kows, Tiſche, Kommodenß
verkauft billig 7J. Grothe,

4 Tiſchler- und Polſterwerkſtatt,
gr. Märkerſtr. 12

(Einzang grotzet Berlin.) 2
n

Sämtliche Parteiſchriften

e pfieblt Die Volksbuchbandlun

Schuhwaren- Die aus der O. Sehröder'ſchen Schuhwaren-
Ausverkauf. Konkursmasse Ausverkauf.

herſtammenden Waren, beſtehend in Schaftftiefeln, Herren Damen und Kinderſtiefeln, Promenadenſchuhen Filz
ſchuhen und Pantoffeln ſowie einem
verkauft werden

Geiſtſtraße 46. Geiſtſtraße 46.

Für vollſtändige

empfeh'en in großer Auswahl:

Geaichte Gemässe
in Zinn in u. 0,1 Liter-Einteilung,
Geaichte Petroleum-

Messapparate
zu 25 50 Liter,

Zinntriechter,
Ladenmühlen,
Butterstecher,

Inbbig

b zu bekannf
billigſten
Preiſen!!!

Poſten Kordpantoffeln ſollen ſchleunigſt zu billigſten Preiſen im

(Fiurichtungen

Geaichte Dezimalwage

Geaichte Balkenwagen,

M 7 W 7Geaichte Tafelwagen S
mit Marmor oder Meſſingſchale 222

3, 5, 10, 15 Kilo S 282Geaichte Gewichte S Sr 2 K-2in Gußeiſen und Meſſirg SGeaichte Ständerwagen,

Geaichte Messapparate

von Weißvblech und Emaiſle in div.

Verzinnte Transport-

10 15, 20 Liter zum Hausſchlachten
Extra-Anfertigungen in eigener

Paul Simon Halle g. S. Markt 13. Albin Paul Simon

einzelnen aus-

Geiſtſtraße 46.

wit und ohn Zug,
1, 2, 3, 4, 5, 6. 7, 8, 9, 10 Zir.

Geaichte Gemässe
n Weißblech in und 0,1 Liter-

Einteilung, ſowie überhaupt

für Rüböl, Mohröl 10-—75 Liter,
Syrupkannen

Hrößer

Kannen,

Werkſtatt billigſt!

Schöne friſche Vier

vorzüglich im Geſchmack zum Preiſe von

raebhranntes Korn

hält

Malzkaffee (gebrannter Weizen) per Pfd. 25

W. Dudenbostel,
Franz Strempe lalte Bromenade 16b, beim Stadt Theater (ris-ä-vis der Univerfität)

Filiale m und Merſeburgerſtraßen-Ecke
in beſtaſſortiertes Lager von

D Tabak und Zigarren
geneigter Beachtung angelegentlichſt empfohlen.

Spezialität: Pastoren- Tabak.
und PfundPackung, à Pfund 80

1.50, 1.60, 1.80, 1.90 u. 2 p. Pfd.,

per Pfd. 20 z empfiehlt
Laurentius- und Vreite

ſtraßen-Ecke.

V

erzeugung, Kälber-,

vorzüg-
liche

Für vorteilhafte und gewinunbringende Milch-
Schweine, Ochſen- und Schaf

mäſtung, Pferde und Geflügelfütterung empfehle ich das
Thorleysche Mastpulver, e. e er elger

15 für 0 Pasete bei Ernſt Jentſch Haue, Leipzigerſtr. 31.

Walhalla-Theater.
Dircktion: Richard Hubert.
Mittwoch den 15. März

Letztes Auftreten!
Siſters Adelagide und Lillian. Bra

vour-Luftgymnaſtikerinnen. Die Alliſon
Truppe, Bravour Parterre Akrobaten.
Meſſrs. Miltonne und Briano, exzentri
ſche Reckturner. The Maximilians,
Pantomimen-Darſteller. Die Gebrüder
Fülter, Srotesk Duettiſten und Exzentriker.

Fräulein Aranka Kafſai, ungariſch
deutſche Koſtüm Shubrette. Hr. Martin
Reuter, Geſangshumoriſt u. Charakteriſtiker.

End 11 Uhr.Beginn 8 Uhr

Concordia Thenter.
Mittwoch

Die Räuber.
Donnerstag

Gretchens Polterabend.

Im Restaurant
Frei- Konzert der Tyroler.

Schumanns Reſtaurant
n S d un r c ter ſtr.

Morgen Donnerstag
Schlachtefeſt.

S c Donnerstag
Bockbierfeſt.
S Von früh an Speckkuchen.
Es ladet ergebenſt ein

C. L. Trübenbach,
Leſſingſtraße 36.(CAddhtüre II da

45 Leipzigerſtraße 45
empfiehlt täglich friſch ff. Altdeutſche ſowie
Siſter, alle Sorten Hefen-Aſchkuchen, ff.
Theegebäck, Matz-, Apfel-, Mohn und

Kaffeekuchen in bekannter Güte.

Roßfleiſch!
Habe heute etwas ſehr Feines geſchlachtet

und empfehle hochfeine Ware.
W. Bäumler, Giebichenſt. kl. Breitenſtr. 2.

23 Graseweg 23.
Die beſten Kuhkäſe vorzügl. im Geſchm.

à Mdl 55 u. 90 F. Stark e.
Prima Rindfleiſch à Pfd. 50 und 55

Kalbfleiſch 950 665
Hammefleiſch 50 55

II. Ru l. Fleiſchermſtr., Wuchererſtr. 59,

Größtes Lager alle Sorten u. Farben

ſtets vorrätig, p. Mtr. von 1.75 Mk.
an bei

S. Friseh, gr. Ulrichſtr. 46.

Sozialdemokr. Verein f. Halle.
Donnerstag abends 8 Uhr

bei Genoſſe Plorin, gr. Wallſtr. 35/36
Diskutier Abend.

Soeben erſchien:

Zum 18. März und Perwandte

von Wilh. ſiebknecht.
Preis 25 Pf.

Der ſozialdemokratiſche Zu
kunftsftagt.

Verhandlungen des deutſchen Reichstages
am 31. Januar, 3., 4., 6. u. 7. Febr. 1893.

Preis 15 Pf.
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung,
Halle a. S, Bölbergaſſe.

Beſtellungen nehmen alle Austräger des
„Volksblatt“ entgegen.

öbelfabrik und Magazin
31 Jleiſchergaſſe 31.

Empfehle mein großes Lager anerkannt
qut ſolid gearbeitete Möbel u. Polſter
waren der Zeit anpaſſend zu billigſten
preiſen.

H. Bergmann, Fiſchlermeiſter.

Möbelfuhren “Lchterſeage I

Ränmfuhren
in und außer der Stadt beſorgeit billigſt

Mehnert Liebschor
Delitzſcherſtr. 8, am Bahnhof.

Für Lumpen, Knochen, Metallbruch
u. ſ. w. zahlt die höchſten Preiſe

H. Grunitz, Kröllwitz.
W Doſelbft gute Speiſekartoffeln.
Dauerhafte Böttcherwaren verkauft

Kohb. Katsohs, Albrechtſtr. 23.
2 gebrauchte Sophas

größeres Format, werden zu kaufen geſucht
bei R. PlIorin, gr. Wallſtraße 42.

Mehrere Sophas und Tiſche billig zu
verkaufen annertzöhe 66.

Ein Zughund iſt zu verkaufen.
Anhkhalt, Sehydlitzſtr. 5.

familienwohnungen,
Stube, Kammer und Kuche, Keller,
Stallung und Bodengelass, mit Garten
und Bad, fur 105 bis 160 A. sofort
oder später zu vermieten. Auskunft
zu jeder Zeit bei Insp auss,

Sohmiedstr. 2.

Billard Tiſchlerei
E. Zabel

Hochſtraße 2, dicht am Ranniſch. Platz
empfiehlt und hätt ſtets vorrätig

neur und gebrauchte Hillards,
Bezüge ſowie ſämtl. Billardartikel.

Reparaturen werden ſchnellſt. ausgeführt.

Zur Konfirmation
hält ſich beſtens empfohlen

Otto Hammelmann,
SchuhwarenGeſchäft, Geiſtſtraße.

Wohnun en zu 30 und 40 Thlr.g ſofort zu vermieten
Seydlitzſtraße 1.

Eine Wohnung für 30 Thlr. z. 1. April
zu vermieten. Saalberg 24.

Kl. St. u. K. an 1 od. 2 ruhige Leute
zum 1. April zu ver. 4. Vereinsſtr. 7.

Eine frdl. Wohn (St., K., K. u. Zubeh.) z.
verm. Giebichenſtein, kl. vreitenſtr. 2.

Eine anſtändize Schlafſtelle offen
Graſeweg 15, 3 Tr. C

Unſerm Freunde Hugo Flade zu ſeinem
heutigen Wiegenfeſte wünſchen wir das
Allerbeſte. H. H. W. F. O. E. W. F.

Ob er's auch riechen wird
Verlag und für die Juherale derantwyrtiich: daheſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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